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• Auch Könige hatten es im Mittelalter nicht
immer einfach. Kriege müssten sie aus der

eigenen Kassefinanzieren. Als Queen Elizabeth

I. Geld brauchte, um sich die Spanier
vom Leibe zu halten, musste sie sich beiden
Bankiers in Amsterdam verschulden und mit
ihrem persönlichenVermögen dafür haften.
Monarchen bewegten sich deshalb stets a m
Rande des finanziellen Abgrunds, Staatsanleihen

waren unbekannt. Erst 1694 machte
derschottische Kaufmann William Paterson

König William einen Vorschlag, wie er
seinen Haushalt ins Lot bringen konnte: Eine

Gläubigergemeinschaft gewährt der Regierung

ein Darlehen von 1,2 Millionen Pfund

gegen 8 Prozent Zinsen. Sie erhalten dafür
das Recht,inderHöhedieses Darlehen
Banknoten zu drucken und Bankgeschäfte zu
betreiben. König William sagte freudig zu.
Unbewusst schuferdamit auch die Institution,

die wie keine zweite den Aufstieg des

britischen Imperiums ermöglichen sollte:
Die Bank of England.

Staatsschulden beschäftigen auch heute
in der Wirtschaftskrise die Menschen stark.

Angesichts der riesigen Beträge,die zur
Ankurbelung der Konjunktur und zur Rettung
des Finanzsystems gesprochen werden,fragen

sich viele Bürgerinnen besorgt: Kann
auch der Staat pleite gehen? Diese Angst
trieb auch die Engländer des ausgehenden
i7.Jahrhunderts um.Der HistorikerThomas
Babington Macaulay beschreibt die
Stimmung wie folgt: «Jedes Mal wenn die
Schuldenlast grösser wurde, jaulte die Nation
aus Angst und Verzweiflung auf. Weise
Männer erklärten dabei regelmässig, dass
Bankrott und Ruin unmittelbar bevorstehen
würden. Doch die Schulden stiegen an; und
trotzdem waren Bankrott und Ruin weiter
entfernt denn je.»

DieBankofEngland war ei ne Kopie eines
holländischenVorbildes.Aufder Insel wurde
das Modell der Notenbankjedoch perfektioniert.

Entscheidend war dabei, dass nicht
nur der Staatshaushalt finanziert, sondern
auch den Bürgerinnen eine attraktive
Investitionsmöglichkeit geboten wurde. Das

schuf eine ganz andere Dynamik.
«Staatsschulden, historisch gesehen ein Grund für
Sehwache,wurden zu einem Mittel der Stärke»,

schreibt Walter Russell Mead in seinem
Buch «God and Gold». «Je mehr Geld König
William und später seine Nachfolgerin Kö-
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niginAnne borgten,destomehrGeld hatten
sie, um Krieg zu führen - und desto mehr
vereinten sieein wohlhabendes Land hinter
sich.»

Was britischen Monarchen ree ht war,soll
amerikanischen Präsidenten billig sein. Ba-

rackObama und sein Finanzminis-terTimo-
thyGeithnerwollen nicht nurden «Giftmüll»
der Banken möglichst rasch entsorgen. Sie

wollen dies auch als lukrative Investitionsmöglich

keit fü r i h re B ü rger I n ne n gesta Ite n.

So wie smarte Briten einst von den
Staatsschulden profitieren, sollen nun clevere
Amerikaner mit Ramschpapieren Geschäfte

machen können. Deshalb will die Regierung

sogenannte «bailout funds» machen,
Anlagevehikel, an denen sich auch
Kleininvestoren beteiligen können. «Es ist wirklich
sehr wichtig,auch die kleinen Leute mitmachen

zu lassen», sagt ein hoher Beamter in
der «New York Times». «Schliesslich wird
Geld der Steuerzahlerinnen für die Sanierung

verwendet. Sie sollten deshalb auch
die Möglichkeit haben, von der Genesung
zu profitieren.»

Walter Russell Mead stellt in «God und
Gold» die plausible These auf, dass der
Triumphzug des angelsächsischen Kapitalismus

wesentlich damit zusammenhängt, wie
Briten und späterdieAmerikanerihreStaatsschulden

managten.Anstatt zu lamentieren,
wirwürden a uf Ko sten unserer Kinder leben,
könnten wirja auch überlegen, wie wir
unsere Staatsschulden intelligenter managen
konnten. •
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Credo und Credit. In

der einen Hand die
Bibel, in der anderen
den Wirtschaftsteil
der Tageszeitung.
So bieten d/e Neuen

Wege im monatlichen

Wechsel

Orientierung im Dschungel

der kapitalistischen

Religion. Die
Bibel mit Dick Boer,
die Wirtschaft mit
Philipp Lopfe, freier
Journalist und Ko-

Autor von «Arbeitswut.

Warum es sich
nicht lohnt, sich
abzuhetzen und gegenseitig

die Jobs

abzujagen " (zusammen
mit Werner Vontobel,

Frankfurt/Main
2008).
(phiiipp.iöpfe@blue-
wm.ch)
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